
Fischfang zu Pferd-. ] 
GatuesnsFifcherei is der selgiiches Küste sah ins-er sich Urväter- 

nsethsd e Wu. 
Bis LI. Pit ciiti-Iuivlec. 

Mchk weit von der französischen 
Grenze, duc, wo die einsamen Dü- 
sea des bclgiichxn Nordieestrandes 

Kaum weitesten in das Inland ek- 

en und eia Keines von neugieri- 

III-—- 

Oekiitener Fischer bei der Arbeit. 

gen Menschenangen wenig etfotschies 
W für sich bilden, liegen in welt- 
Wienekslbgeichiedenhcii die schlich- 
ten ciitien ver Gatnelenfischet von 

inmitten einer unfruchtbaken 
» Mik, wo·auß:i dem nutzlosen 

D agent nichts gedeihen will, wo 

seis- sei-net Baum, seine zierliche 

;Ausiibung ihres sonderbaren Berqu 
zu beobachten. Dieses iinansehnliche. 
oereinsamte Iischerdörschen zeichnet 
; sich nämlich durch U Eigentümlich- 
; teit aus daß es nieder einen Hosen ; noch Schiffe irgendwelcher Art be it 
; und trosdeni den Fischsang in gro- 
s siein Maßstab betreibt. Ei dat- 
fsast klingt es wie ein Märchen —- 

gdas Boot durch dasJ Pferd ersetzt. 
Ein originelle Idee? —- dad muß 
man sagen, aber eine so praktische 
obendrein, daß man sich fragen muß, 

s niaruin sie wohl nicht über die ganze 
; Welt verbreitet ist. 

Viele Generationen find vergangen 
seit jenem Tag, on dein die Vorfah- 
fahren dieser strainnien Nordseesischer 
den eigenartigen Fischfang hoch zu 

Roß zum erstenmal praktisch er- 

probt haben. Seitdem ist die Kultur 
in raschen Schritten vorwärts geeiit, 
und auch ini ischereidetrieb räuinten 
die Schlag au Schlag sich folgenden 
Reformen init den alten Sitten und 

lBrauchen aus. aber trat alledem hat 
sich hier mitten ini zioilisierten moder- 

nen Europa ein Stiiet aus vergange- 
ynen Zeit veliitänd erhalten. Mit 
bewunWwMu rtniietigieit ha- 

sben die Fischer Text-des an den von 

lihren Urgroßviitern etdachten Metho- 
, den sei-gehalten undeeinslußt von 

der Sucht nach Wagen, treu dein 

!Grundsat.dai Generationen din- 
durch vom Vater ererbte Gewerbe so 
Ilange zu erhalten wie möglich; und 

wer weißt-ob die Fortschritte derl 

W- .I:— 

Zug eine- Fifcherkolmme durch tiefes Wasser-. 

kein erstifchender Bach der 
nie des leblosen Bitt-es entge- 

ssismtkm vermag. Eine wenig 
--—« U-——. —.--— .-—.—---- --- .- 

— Das Ausspannen der Nebe- 

Mbe Gegend. dieses Coxyde an 

U blikfchen Küste, wo im Sommer 
die Connenlirahlen schaffenlos auf 

und Menschen herniederglkp 

H « 
ou jenem Tag. als ich dessen 

» 
er Minos-by um sie bei der 

sKnltur dieses so sesi eingewurzeltes 
sPrinzip jemals zu bannen imstande 
Isein werden! Doch zerbrechen wir 

Inns iiber die Zukunft dieser Same- 
lensischer nicht den Kopf. Sehen wir 
uns lieber dieses interessante Will-ben- 
wie es sich uns inr zwanzigsten Jahr- 
hundert vorstellt, vor allem aber sei- 
nen eigenartigen Beruf etwas näher 
an. —- 

Es ist zur Zeit der Ebbes. Jn 
den kleinen Fischerbiitten hinter den 
Dirnen beginnt es sich zu regen; man 

iiisiet sich zum Ausbruch nach dein 
Schnuplah des Pserdrsischsangs, der 
zur Zeit des tiefsten Wassersiandes 
atn günstigsten ist. Der weiterge- 
briiunte Fischer schwingt sich aus sein 
braves, geduldig harrendes .Roß, aus 
dessen Rücken der ais Sattel dienende 
Strobsack, zwei große Körbe und das 
Reh mit den Zugleinen befestigt sind. 

HJn dem weiten, bauschigen, wasser- 
;dichten Anzug, den bequemen «Siid- 

wester« aus dem Kop und mit den 
unpraitischen, in di er Gegend je- 
doch eradezu obiigatorischen hols- 
panto sein als Fußbelleidung gewährt 
der sonderbare Reitersknnnn aus dein j 

Die Horte Kur-a in Hpalnta 
Dek Palast des Kaisers Dipcletian 

In Spalt-tm eines der größten und 

verstecken Denkunölet aus der Rö- 
nitkzeii in der Zsterteich - ungatifchen 

«, sollte, wie von zahlreichen 
ttetn gemeldet wurde, aus 

IIIestQe des Zsiektefchkschen Fizkus 
) in sUe hände von Privatleuten über- 

sehe-. Wir freuen sons, diesen ver- 

Die um Jsseea am Palast des Kai- sers Die-leimt in Spalafo 

Dritt-ten strick-ten geäen müder feststel- 
len sk- sösnm daß d Getüchte von 

einem Verkauf- des Palastes nach den« 
jeder stund- 

mslpca sei-en wir 
im nensi silde 

( 

welcheö dem in der hoff- nnd Univer- 
sitätshuchhandlung Al red Hölder in 
Wien erschienenen »Führer durch Dai- 
tnatien" von Reinhard E. Peterniann 
entnommen ist, die Porta aurea, die 
goldene Pforte, welche den haupieins 
gang des gewaltigen Kailetpalastes 
von der Landfeite het bildete. Als 
Kaiser Diocletian sich am 1. Mai 
305 n. Chr. regierungstniide nach Sa- 
lona, dem heutigen Spalato, ein- 

ghi ie, gedachte er, in dem schon ein 
a sehnt zuvor ausgeführten, e- 

roaltigen Palaste sein an Kämpfen 
und Widertviirti leiten reichei Leben 
in Frieden zu befchließem doch scheint 
er die ersehnte Ruhe auch dort nicht 
gefunden zu rhaben, denn man nimmt! 
an, daß er eh irn Jahre 313 selbst; 

then Tod gab. Sein Palast aber hat 
ihn bis heute til-erdauern Die dem 
Meere zugewandie Fassade hebt sich 

; iiher eine Reihe niederer Borbauten 

s empor und ist im ersten Stockwerk Init 
88 dorisehen Halbläulen geschmückt, deren 52 einst eine luftige Ga erie bil- 
deten. heute ist in diefe klassisehen 
Ueberrefte die ganze Altftadt des ver- 

lehrsreichen Gut-lata Wohnungen iiir 
M« Menschen, ineingehaut. Voll- 
tominen rein im til hat da en 
die Porta aurea erhalten« ie den 

VII zum säulenururahrnten U 
Dorne- oon Spalt-to er ihl 

Denn ein merktoiirdi Spiel 

MAX-.- -««- list-AK iså M s Ist 
den wie-d zu eines sie-I 

Mitte-taus- 

Die Konstantin-Huld 

Die Konstantin - Säule in Kon- 
stantin-pel, oder Use Rate mit den 
Reisen. wie ps- von vielen auch ge- 
nannt wird« zählt zwekfellos zu den 
ältesten Vandesxsäletn in der haupt- 
stadt des Gräschen Reiche-, denn einst 

Tit Konstantinsaule in Konstantian- 

hat sie das Forum Konstantint Ve- 
fchmiickt. Wie unsere Abbildung deut- 
lich zeigt, ist der untere baufällige 
Teil der Säule nunmehr von einem 
späteren Mantel aus Mauern-ers Im- 
hüllt, und auch die Trommeln, aus 
denen sie zusammengeer ist« sind sum 

Teile schaddast sodaß das eisenartiie 
Bauwerk deute nur eine schlecht 
tene Ruine ist. Und doch, wel in- 
teressante Vorgeschichte hat diese 
le nicht gedadtl Wie der Münchener 

hat ist sie ein Wert komischer Zeit 
und stammt aus Ilion, das Konstan- 
tin ja ursprünglich zur hauptstadt 
seines Reiches erheben wollte. Bei der 
Einweihung der Stadt Konstantinos 
pel ließ Konstantin die Säuie iin 
Jahre 830 errichten, und sie trug da- 
mals eine Statue des helios (des 
Sonnengottes), die angeblich von Phi- 
dins’ Meisterhand herstammte Diese 
Säule und Statue ließ Konstantin 
nun »die Statue Konsttintins« denen- 
nen, und ei iii nach den neueren For- 
schungen sehr wahrscheinlich daß dee 
Kaiser-, welcher dem Christentum 
durchaus nicht feindlich, in jener Zeit 
dennoch so wenig dein heidentum ent 
seerndet war, daß er sich in der darge- 
stellten Figur des helios verehren 
ließ —- Vei einem heftigen Sturme 
gen Z. April 1106 stürzte die Statue 
tiInn der Säule. Leider wurde s e hier- 
bei sa sehr zertrümmert daß sie nicht 
wird zusammengescht werden konn- 

s uch die Säule selbst nahm da- 
mals starken Schaden. Sie wurde 
erst später durch Manuel Paläologus 
wieder restauriert, und ihre heutige 
Gestalt zeigt die ruiniiien Reste dies-: 
Wiederherstellung 

anantinist Th. Preger nachgewiesen 

s 

i 

trab- und nehbeladenen P ekde einen 
gar pittorejten Anblick. n gemitts 
lichem Ttab geht es durch den lose- 
ren Dünenfand dem Sammelplah 
aus dem Strand entgegen, wo die 
Vorbereitungen um Fang bereits in 
vollem Gang nd. Einem alten, 
eecht vernünftigen Brauch zufolge ar- 

beiten nämlich diese Leute nie ein- 
zeln, sondern ets genieinfchaftltch 
mit ihren seru igefiihrtem ein Bor- 
gehen, das schon allein in Anbetracht 
der gleichmäßigeren Verteilung der 
Beute das gute Einvernehmen unter 
den Konkurrenten aufrecht erhält und 
außerdem auch jedem· einzelnen die 
Arbeit erleichtert. Zumeist trifft man 

daher die Garnelenftfchee in IIpr 
von drei bis zehn Leuten, die sich 
folgendermaßen ihres täglichen Pen- 
sums entledigen. Sobald die Reses 
aufgestellt und mittels la r Mit leinen an das Pferde lief-Ist d. 
fett fich die Gefellfchaft -n sen-e- 
gung. Jn einer langen Reihe fchreii 
ten die dicht nebeneinander einherge- 
henden Pferde, die Netze iibee den 
Boden fchleifend, im Wasser watend,» 
die Küste entlang. Von Zeit zu 
Zeit werden, um eine Benachteiligung 
einzelner zu vermeiden, die Plätze ge- 
taufcht, denn die Garnelen fuchen mit 
Vorliebe die tieferen Stellen auf. 
So geht es tn gemächlichem Schritt 
mehrere Kilometer weit der Rufte 
entlang, bis fich schließlich die Leute 
fttatnm zu ziehen und das Pferd die 

fchtvere Saft zu fühlen beginnt. Den 

W cy- 

Der Fang wird dem Esel anvertraut. 

glitzeenden Jnhalt des siehet auf dem 
Strand auszubreitem von Seetang, 
Quallen und sonstigen unerwiinschten 
Eindringlingen zu befreien und die 
sappelnden Garnelen, und was sich 
sonst noch Eßbares eingefunden hat, 
in die Körbe zu befördern, ist das 
Wert weniger Minuten. Dann geht 
ei zum zweitenmal hinaus in die 
Brandung, um aus dem Rückweg- 
znm trauten im noch einige Kilo- 
meter abzusis n. Geradezu stau- 
nenerregend sind die Intelligenz die 
Arbeitsfrrude und die Unerschrocken- 

iäit der Pserde, die sich oft weit in 
I Meer hinan-W, wo bie Wel- 

len ihnen iiber den Köpfen zusam- 
menichlagen. Stundenlang halten sie 
sich ist Wasser auf und ertragen die 

ispst beträchtliche Kälte ohne schlimmes 
JFolgen Aber wie die Reihen die-» 
set tüchtigen Stammes, der so säh 
an Urväter Gebriiußx festhalt, wenn 

auch nur langsam zu lichten be- 
ginnen, in dem gleichen Ma muß 
leider die priichtige P erdera e im- 
mer mehr von der ildfläche ver- 

schwinden. 
Ob diese altertiimliche Fischfang- 

rnethpde anderswo eine Pflegeitiitte 
hat, ist mir nicht being-et Auf mei- 
nen la en Banderun längs der 
Lords iiste ist mit ie falls nichts 
Ilebnliches zu W est-M wie 
das mai-ele, W silb, das 
die nur wenig Wie stichertoloi 

chetmiti den 

Eos-et Mit-gen Bise- 

, Dir Zeig-ist 
Von Richard Hammer. 

Bissen Se, ich halte nämlich von je- 
her ä seht hoedisches un ginsdletisps 
Gewühl-. Deshalb winlchde ich mit 

l ooch von meiner Bauline ledzde Weih- 
;nachden irgend ii Musik-Jnschdrus 

mend. Jch war wörtlich geschbannd, 
swas die mir wohl aussuchen wärt-e- 
; ich hadde nämlich auf ii Klavier oder 
s so was gehoffd Un was bringd fe 
angeschlehth Aenne Baßgeigel Ra, 

IiIh gucke mir nu das Dingl an un 

, frage: 
H »Sage mal, Bauline, wo hasde 

denn das Ungedhiem gehode 
» «J nu, bei Dreedler Meietl Weesi 
J ve Bauc, in Musigaliengeschiifd war&#39;n 
; mer die Dinger zu dein-, die hier lofd 
Jhloi zehn Mart un oerrichd’ ihre 
»Diensde oochl" meende se im Vollges 

siehle ihres guden Kopfes. 
» Na, ich nehme also den Fiddelbogen 
Fund will ämal drobierrn. Aber das 
lllangl wiitllich zum Davonwofeth 
Iwie wenn änne leere Bierdonne die 

Schdkase minder gegollerd ward. 
»Du, Bat-sing sage mal. wie ge- 

fälld Dirsch?« 
,Weeßde Bettl, schhiele lieber knar- 

gen weidet, de Nachbarn gennden sich 
belchwern!« 

Un ich hadde wörtlich ooch ge- 
nug. —- —- 

« Schdiider loofde ich mir noch No- 
den, Golofoaiutn un alles MeeCliche, 
awer Linn verninfdigen Don lrie de 
ich aus mein Brammbaß nich r I. 
Dann had wir ämal ii Musigus er- 

lliird, daß das Ding iinn Gonfchi 
drulzionifehler hiidde un iewerhauhd 
nich klingen gonndr. Na, da hadden 

«xe ja meine Bauline icheene ange- 
chmierdl 

Aber drauf rmn gelchbield habe ich 
jeden Das meeglichsd viel, der Gra- 
wall gefiel mer zuledzd. Wissen Se, 
wahres Schenie läßd sich äab’n nich 
underdrirlen. 

? mag so in Abtil gewesen sin, da 
sagt ich ämal Rock-di in fcheensben 
Schlummer un bteembe, wie sich’s for 
san gut-en Deidschen gehend, von 
Milledäte. 

Mid eeu Male Why mich meine 
Vanline an mein bei-da 

»Du, Saal, heeefch nifchdk 
, .«Ree,« sage ich, ich schla- 

e.« — —- —- 

F ,Na, ’s is gut-. —- Nach ärmer 
Ileen Weile schbticht le wieder-: 

»Du, Baut, ich heete was!« 
»Da mach« doch de Degen zu un 

Egger poch!« sage ich so recht arger- 

W 

sotb aus Its-Muts- 

Äddkrleg struøge in Kapstudt 

Aenne Pause! — —- 

..DU Baut, bei uns muß Eenet in 
der Schdube jin-" 

Nu wurd« ich gbbek wilde un «nhre 
sui’n Beddr. 

«Gobdschdtambsch noch smal, wer 

soll denn nur hier tuheichdeerenden 
Lärm vetibeni Bei uns bricht doch 
Kann eini« 

Jch ichdecle also mein Kva techd 
behuvsam duk de Dhieke und gucke 
in die Wen chvubr. Da war kee 
Mensch drinne, nur dek Mond schien 

e zum Fensvee rein. 
Aber bieedzkich heete ich doch bog 

out-a we Gekeife-. Haku Se, dkkj 
Schte fuhr mit doch in alle Gkieder. 
Hindetn Kledderschtanie bin&#39;s dont Ich ziddete un bät-bete von Angst, da 
bewegv sich mid een Male meine Baß- 
geige, die da in der Ecke lehnde, un 

siiegv mit sätchdeklichem Gedeese zu 
Boden. 

«hilse. Meetder. Reiter!« schreib 
Bauline im Veddr. 

Jch will gerade de Dhiere zuglabsz 
ben un vertiegelm da sehe is des 
Rädielj Leesung. Unsere iceene adse 
iotnmd nämlich ganz gemiediich 

Unsere kleine Nat-He for-nnd nämlich 
« 

ganz gemievlich ausn Schalloche von 
meiner Paßqeige rausgekrocheir. 

aus«-i Schelipche von meiner Baßgei- 
"ge ausgekrochen War das Dhierchea 
nich da nein geilebdeti un hadde na- 

dierlich nich wieder rausgeionndii 
Mir fiel ä Schdeen von Versen, wie 
ich das saht, un ich legde mich beru- 
higd wieder in Kahn. 

Kaum bin ich aber wieder so ii bis- 
chen eingeht-Heu da weckt mich Bau- 
iine bleedziich noch ärnai. 

»Du. Vani, in der Schdube is 
wieder Eeneri« 

»F nu iib’n,« Jag« ich Jevzd wärd’ 

ilch das Kavienviech aber nauifchdets 
en!« 

Jch schdeige aus’n Bei-de un will 
in die Seht-abe- herrcheses, ichdehd 
da nich wsriiich ii langer, weißer 
Gerl drinne und leeid mid vorge- 
i reckden Winden auf’n Meedersr 
i sni zuii 

i 

Ich fahre zuric. 
»Um-link ä Gefchbensd, xj Ge- 

i ichbende« 
I »Bei-L fchidze Dei armes, schwa- 

ches Weil-L« flisdekd die Widean 
Miv änn wahren Leewenmude grei- 

fe sch under’lch Bedde, hole mein feli- 
gen Bot-et fein allen Gitassletsöbel 
vor und teiße vie Stubendhiet auf 

Da schdchd der Gut mit-den in 

Zimmer an höfd meine beste, geliede 
qßgeige in fänden. Mich dadde et 

noch nich geä n! Ich will män 
Säbel aus der eide r un m- 
te un sen-, aber das aldi ask ging 
n taus. Da· ich-miß Wo weg, 
hu be auf den Seil zu un hat« 
dein bslh 

L »dem-, Maufedaktnk 

Der umglammetd meine Da ei- 
ge noch gtampfhafdet, und ezd 
sehe ich nicht-, daß es Ei Deus dem-h 
net is der ibet mit wohnt-. Er 

Da schmeiß« ich ·Ii weg, has-be auf den 
Fieki zu un back &#39;s beim Halse. 

heeßd Flvkian Millet un il litifchet 
Dichder. 

»Na, aber Millet, was gleddekn 
Se denn um die Zeid in scheenidm 
Regiiichee bei mir zum Fenster 
reini« 

«Laß mich, o Etdenwutm, der Rache 
Weil vollends-, 

Do- Ungetüm, das mich zum Wahn- 
sinn ireibi, 

Laß mieifs vernichteni&#39; 
deglamiekd das Dichdetichenie mit 
Sdendotichdimmr. 

«Was wolln&#39;n Sei Meine Be - 

sei ev vernichdeni Nu aber sont « 

gch Ieise dem Getl mei Lieblings- 
iaschdtumend mikn Händen In 

schubb’n zur Thiere much 
« 

»he, der Rache Berti Und ich 
vollend&#39; es dochisiagd er noch dein 
Nansiltcgen. 

Nu häknsc, das ii merkst-deu- 
deels Hausiriebensbru i Und Mk 
Se noch iinmi ismm&#39;, ichick ich meine 
Bauiine qui de Bollezeii Bericht-an- 
deni Oube Nacht-P 

Wiedend ichs-weiße ich de Disiete n 

un gehe wieder in die WoTi du 
Ei Miit nee, hiirn Eva chdois 
bete doch in der Du eihe ists 
meine speise un drede den W 
Juichdtumende ii großes Loch in 
Bauch. 

Gloikn Se mit, i hödde bald Ie- 
weend vor Rihkung. wie ich siit 
mein zetdtimmaden Liebii bei 
Licht-e besuche, saht ich o den 

Gonfchdrultionsfehlen &#39;s IWDG 
nämlich ä aldek Regenfchötm W 

Zikiåder mag blos da nein gesomm 
m —- 

W 

M schien-. 
—- 

,.«-kiaudla, gib m’s. siehst-ink- a In c 
Ost-ficht denn ums, daß ufi der Er 
Uns vö- Luxusln wie unt-&#39;r- 
Vqld Hv« M ve chieueri werd « 

»Sei-v denn Du le Luxussacha7· 
I Saft dtusf &#39;s D usce nnd werd trü- 
-Iie um« ca Kochs- bkq i, 
Braucht um d ußle zu Te L l" 


